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Philologen-Transkription 

{1} Jch michel von hatwilr(e) dem ma(n) ſpricht der heide(r) dun künt vnd {2} erkenne(n) mich 

alſolich gelt alz mir der hochgeborn / fürſte h(er)re karle h(er)tzog {3} zü lüch(emburg) vnd 

margg(ra)ue ſchüldich alz von mins dinſtez weg(en) ich ſin {4} helffer bin wied(er) den 

h(er)tzoge(n) von bare / da hat mych jůnck(er) johan von {5} [m]enßwilre burgg(ra)ue zu 

gemunde(n) fůnff gülden geben vnd wol betzallet(en) {6} an baſlag der ſůmen dye mir min 

gnedig(er) h(er)re ſchüldich iſt vnd {7} zallen myne(n) gnedig(en) h(er)ren vnd auch den 

bürgg(ra)ue(n) vorg(enant) vnd {8} alle and(er) die dieſe qwittancie an treffen mag der 

obg(enanten) fůnff {9} güld(en) qwit liedich vnd lois / zü urkünde ſo han ich gebede(n) 

jünch(er) {10} albrecht von Eſſche daz er ſin jngeſ(igel) vor mich zu Ende dieſ(er) ſchrifft {11} 

gedruckt hat mich zü beſagen dez ich albrecht mich alſo erkennen {12} die geben wart aff 

mandach nach dem ſandage Remin[i]ſce(re) an dem {13} jare virtzenhünd(er)t vnd zwolff jare1 

 

Sprachlicher Kommentar 

Ins Westmitteldeutsche verweist die in der Urkunde nicht durchgeführte Medienverschiebung 

des Dentals (dun [1], gebeden [9]), ins Mittelfränkische der Gebrauch von <i> als 

Längenzeichen (lois [9]) und die 1. Sg. Ind. Präs. auf –en (erkenne(n) mich [2]). Dazu passt der 

Befund zur Diphthongierung vom mhd. /î/, die sich im Westmitteldeutschen erst im Laufe des 

15. Jhs. durchsetzt (mins [3], ſin [3), [m]enßwilre [5]). Die Schreibungen für mhd. /û/ sind 

dagegen insofern schwierig zu interpretieren, als der Buchstabe <ü> hier sowohl für mhd. 

Kurzvokal /u/ (künt [1], gülden [5], jünch(er) [9]) als auch für den Diphthong mhd. /uo/ 

gebraucht wird (zü [3]). Der mhd. Diphthong /ie/ erscheint ausnahmslos monographisch (dinſtez 

[3], virtzenhünd(er)t [13]) was für eine durchgeführte Monophthongierung spricht. Zu 

vermerken ist schließlich das Vorkommen von Schreibungen, die weniger gut zu einer 

westlichen Herkunft des Textes passen: [m]enßwilre [5] weist die im Oberdeutschen gut belegte 

Metathese er > re auf, während die Schreibung <ie> für mhd. /ê/ (liedich [9]) eher in 

ostmitteldeutschen Textzeugen belegt ist. 

                                                           
1 Dahinter ein der etc.-Kürzung ähnelndes Zeichen. 


